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Militarische Ausbildung
und Erziehung von den Alten
zu den Neuen Eidgenossen

Prof. Dr. W. Schaufelberger

An drei markanten Zeitschritten wird der Wandel
der militirischen Ausbildung erkennbar. Aber
ebenso deutlich zeigt sich, wie das Militirwesen
dem gesellschaftlichen Wandel verbunden und
unterworfen ist. ewe

1 Zur Zeit der Alten Eidgenossen

Wenn man in einem unldngst erschienenen Buch iiber das
Her und Zu in einem eidgenossischen Feldlager zur Burgun-
derzeit wortlich folgendes liest: «Tagwache war bei Sonnen-
aufgang, in strammem Schritt wurden die Leute zum Wa-
schen gefiihrt, nach Kommando wurde das Friihstiick ge-
fasst, und den ganzen Morgen wurde straff gedrillt: Helle-
barden und Spiesse schultern und senken, Ausfall links vor-
wirts, Stoss und Parade», dann macht es den Anschein, als
ob sich im Grunde von den alteidgendssischen Feldlagern zu
den neueidgendssischen Kasernenh6fen kaum etwas geédn-
dert habe, ausgenommen vielleicht, dass in jiingster Zeit et-
was Schneid verlorengegangen sein konnte. Diese Ansicht
ist noch immer recht verbreitet, was allerdings nicht heisst,
dass sie dadurch der historischen Wirklichkeit ndherkdme.
Wer diese ergriinden will, der soll sich an die Quellen halten;
dort aber wird er den «schneidigen Betrieb» vergebens su-
chen.

e

Eh und je werden doch militdrische Ausbildung und Er-
ziehung von zwei Polen her bestimmt: von dem, was milita-
risch erforderlich, und von dem, was zivil vorgegeben ist.
Im eidgenossischen Spétmittelalter, da Kriegsentscheidun-
‘gen weitgehend identisch mit Schlachtentscheidungen sind,
?kommt es militdrisch eigentlich bloss darauf an, dass der
‘aus Spiessknechten und Halbartieren gebildete gevierte
Schlachthaufe im entscheidenden Moment jenen physischen
Druck erzeuge, dem die gegeniiberstehenden Reitergeschwa-
der und Fussvolker nicht gewachsen sind. Dies aber ist viel
eher eine Frage der korperlichen und seelischen Stirke als
dessen, was technisch erlernbar ist.

t

Dazu kommt von den zivilen Gegebenheiten her, dass es
um eine waffentragende Gesellschaft geht, dass vorab im
voralpinen und alpinen Lebensraum der Staat das Monopol

der bewaffneten Gewalt noch lange nicht errungen hat, dass
ununterbrochen «unerlaubte Demonstrationen» in Form
von fehdischen Rache-, Raub- und Beuteziigen im Gange
sind. Bei diesen gibt die Jungmannschaft den Ton an, die
aber auch bei den obrigkeitlichen Ausziigen hervortritt, wo
ebenfalls die «Freien» bzw. Freiwilligen eine massgebliche
Rolle spielen. So kommen vom kriegerischen Alltagsleben
her dem altschweizerischen Militdrwesen die entscheidenden
Impulse zu. Wo Militdrisches und Ziviles, Offentliches und
Privates noch kaum séduberlich zu trennen sind, besteht fiir
den «Auszug» eine weitgehende Identitdt der militarischen
mit der allgemeinen Daseinsweise, und zwar im handwerk-
lich-technischen wie im stimmungsmaéssigen Bereich. Wo
der Krieg sozusagen der Lehrmeister des Krieges ist, bedarf
es keiner anderweitigen militdrischen Schulmeistereien
mehr.

2 Im 17. und 18.Jahrhundert

In dem nichstfolgenden Zeitabschnitt des 17. und
18. Jahrhunderts haben wir es dann mit vollig veridinderten
Rahmenbedingungen zu tun. Militdrisch, indem nunmehr
das Schiessgewehr die altvdterischen Stangenwaffen aus
dem Felde schldgt, wodurch sich die hergebrachten Vierecke
immer weiter in die Breite ziehen, damit moglichst viel Feu-
er aufs mal zur Wirkung gelangen kann. Dergestalt verdn-
derte Technik und Taktik aber bedeutet, dass alles unend-
lich komplizierter als frither geworden ist, von der Manipu-
lation des Gewehrs, die in unzdhlige reglementierte Bewe-
gungen zerfillt, bis zur Exekution von vielerlei kunstvollen
Marsch- und Gefechtsformationen.

Im zivilen Raum besteht eine Anderung darin, dass die
Gesellschaft nunmehr nach aussen wie nach innen weitge-
hend befriedet worden ist, der Umgang mit Waffen befoh-
len werden muss und sich in der Regel auf das Schiitzen-
hduschen beschrinkt. Jetzt, da die Effizienz a_t}xf dem Ge-
fechtsfeld von der peinlichsten Exaktheit und Ubereinstim-
mung der Bewegungen abhédngt, wofiir von den zivilen Vor-
aussetzungen her ungleich weniger als frither vorgegeben ist,
jetzt geht es ohne drillméssige Abrichtung und soldatische
Manier nicht mehr ab und bekommt sogar die sturste Ein-
heitlichkeit ihren tieferen Sinn - den sie dann allerdings, wie
es scheint, in manchen Dingen iiberlebt! Ausgerechnet jetzt
indessen, da unter Umstdnden intensive militdrische Ausbil-
dung im Frieden vonnéten wédre - und in den stehenden
Heeren der absolutistischen Staaten rundum auch mecha-
nisch betrieben wird -, stellen wir in unseren Landen herz-
lich wenig Konkurrenzfihiges mehr fest. Die gemiitlichen
Ubungen an einigen wenigen Sonntagnachmittagen mit al-
lerhand zum Teil ausgeliechenem Schiessgewehr reichen nir-
gends hin, zumal die kirgliche Ausbildungszeit, wie zeitge-
nossische Betrachter klagen, durch eifrige Triill- und Para-
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demeister dann noch an {iibertriecbene Formalitdten ver-
schwendet, anstatt allein auf das im Kriege Notwendige aus-
gerichtet wird.

Die mangelnde militirische Begeisterung hat iibrigens
auch damit zu tun, dass sich im Zeitalter des Absolutismus
eine auserwahlte Gesellschaftsklasse und die grosse Masse
der Untertanen zusehends auseinanderleben, wobei keiner
an der Stdarkung der anderen gelegen ist und letztere durch
Steuerwiderstand zum mindesten die militdrischen Bemii-
hungen der ersteren in Schranken zu halten vermag. So ist es
denn auch mit dem patriotischen Gefiihl, das in der Stunde
der Not die verpasste Ausbildung wenigstens teilweise hitte
aufwiegen kénnen, nicht eben weit her. In jeder Hinsicht ist
eine Entfremdung des Militdrischen eingetreten, und da
diirfen im Ernst keine Wunder erwartet werden. Wie bdse
Zungen im Ausland sagen, ist diese Eidgenossenschaft anno
1798 «durch ein paar franzosische Regimenter im Parade-
schritt» geschlagen worden.

3 Und heute?

Womit wir bei den Neuen Eidgenossen angelangt wéren,
auch wenn es noch fast ein Jahrhundert dauert, bis die orga-
nisatorischen Voraussetzungen fiir unser modernes Wehr-
wesen geschaffen sind und durch Ulrich Wille erstmals eine
soldatische Erziehung und nicht einfach militdrische Ab-
richtung an die Hand genommen wird. In der heutigen Ar-
mee sind die handwerklich-technischen Anforderungen an-
gestiegen wie noch nie, so dass, auch wenn von der zivilen
Industriegesellschaft her ein héheres Berufsniveau geschaf-
fen worden ist, unsere Ausbildungszeiten einmal mehr zu
kurz geworden sind. Anderseits sind aber auch Demokrati-
sierung und Sozialisierung so weit gediehen wie noch nie, so
dass das durch die Grenzen des Kleinstaates bedingte unver-
meidliche militarische Defizit noch immer bis zu einem ge-
wissen Grad durch ein Plus an innerer Bereitschaft von Biir-
ger und Soldat kompensiert werden kann. Darauf miissen je
langer je mehr unsere nationalen Anstrengungen gerichtet
sein.

Didaktik und Methodik
in der militarischen Ausbildung

Oberstleutnant Dr. Dieter Portner

Zwischen Didaktik und Methodik bestehen enge
Verkniipfungen, aber das Primat der Didaktik gilt
auch fiir die Ausbildung in Streitkriften. Beide
Bereiche haben ihre Bedeutung in der wehrpad-
agogischen Praxis. ewe

1 Einleitung

Die Begriffe «Didaktik» und «Methodik» kommen aus
der Erziehungswissenschaft. Sie sind in die militdrische Aus-
bildungspraxis der deutschsprachigen Léander ldangst iiber-
nommen worden, wobei iiber ihre Inhalte, Abgrenzungen
und Zusammenhidnge nicht immer Einigkeit herrscht. Der
folgende Beitrag beschreibt beide Bereiche, um daran an-
kniipfend ihre Bedeutung fiir die wehrpadagogische Praxis
aufzuzeigen.
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Bild 1. Didaktische und methodische Fragen beschiftigten scho’
die alten Griechen.

2 Geschichtliche Entwicklung

Didaktische und methodische Fragen beschaftigten scho;
die Lehrer der griechischen Antike, z. B. Sokrates und Pl
ton. Als wissenschaftliche Gegenstandsbereiche existiere
Didaktik und Methodik jedoch erst, seit sich zu Beginn d
20. Jahrhunderts die Padagogik von der Philosophie 16st
und ein eigenes Fach wurde. Nach dieser Verselbstandigun
erhielten unterrichtsdidaktische und -methodische Uberl
gungen besonders in der Lehrerausbildung ein starkes G
wicht. Uber die historische Entwicklung beider Begrifft
liegt eine umfangreiche Fachliteratur vor'.

Bild 2. Trennung der Piidagogik von der Philosophie. ‘

3 Definition «Didaktik»

Didaktik im engeren Sinne befasst sich mit den Zielen und
Inhalten von Ausbildung; sie begriindet deren Absichten,
ihren Sinn und Zweck. Didaktische Fragen sind solche nach
dem WOZU?, WESHALB? und WARUM? in den Ausbil-
dungsformen Unterricht und Praktischer Dienst. Didaktik
im weiteren (umfassenden) Sinne ist die Wissenschaft vom
Lehren und Lernen (Ausbilden) in allen Formen und auf al-
len Stufen.

176

ASMZ Nr. 3/1981




	Militärische Ausbildung und Erziehung von den Alten zu den Neuen Eidgenossen

